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Montenegros Mllensbiite und Unterwerfung.
Zriedensziele-LrKlärung der Sozialdemokraten im preutzenlandtag.

Oer erste Sonderfrieden.
Der ungarische Ministerpräsident teilte im Abgeord¬

netenhause mit . daß M o n t e n e g r o um die Einleitung von
Friedensverhandlungen nachgesucht und bedingungslose Was-
fenniederlegung angenommen .habe. Der Telegraph trug so-
fort die Botschaft weiter, die auch im deutschen Reichstag und
preußischen Abgeordnetenhause freudig ausgenommen wurde.

Montenegros König und Regierung haben klug aus un¬
abänderlichen Tatsachen den einzig mögliche,, Schluß gezogen.
Nachdem mit dem Lovzen und Cetinje die starke Nordwest¬
stellung gefallen und durch die Einnahme von Berane die zen¬
trale Befestigung gegen den Osten niedergebrochen, blieb zur
völligen Einschließung der montenegrinischen Streitkräfte
nur noch die Besetzung der einzigen Bahnlinie des Landes
übrig. Die Truppen Oesterreich-Ungarns standen dicht davor.
Aushungerung oder ein schreckliches Los dein, teilweise,, Ent¬
weichen in die Berge Nordalbaniens , eine andere Wahl blieb
den montenegrinischen Streitkräiten nicht mehr. Tie Ueber-
,gabe rettet sie vor dem völligen Untergang und endet zugleich
den schwersten Teil der Leiden des Volkes, das längst darbte
und nun, bei der Abschneidung aller Verbindungen , dem
grimmigen Hunger überantwortet wäre.

Der kleinste der Gegner der Mittelmächte hat den Kamps
aufgegeben. Militärisch hat das nicht viel zu sagen, denn das
ganze Ländchen wird von weniger als einer halben Million
Leuten bewohnt. Immerhin hat die Sache indirekt auch
militärisch ihre Bedeutung, insofern unser Verbündeter
Kräfte freibekommt für andere Zwecke. Auch politisch bat
Montenegro kein großes Gewicht: aber auch hier ist die in¬
direkte Wirkung zu würdigen und die Unterwerfung als ein
Stimmungszeichen zu bewerten. König Nikita ist ein schlauer
Politiker -, hätte er beim Vierverband weiter seine Rechnung
gefunden, so läge mindestens nicht seine persönliche Zustim-
nrung zur Friedensbitte vor. Er handelt auch zweifellos „ach
Rücksprache mit seinem Schwiegersohn auf dem italienischen
Thron . Und also ist seine Friedensbitte das glatte Einge¬
ständnis, daß Italien sich nicht die Kraft zutraut , Oesterreich
aus der neugewonnenen strategischen Stellung , die für die
Land- und noch mehr ftir die Seestreitkräfte Oesterreich-
Ungarns eine sehr beträchtliche Verbesserung bringt , heraus-
zuwerfen.

Mit Ketten hatten die Mächtigen im Vierverband die
Glieder der Entente züsammengeschlossen, mit Ketten auch
die Kleinen sich fest verbunden. Aber da kam eine Phalanx
zuftande, die unbedenklich die Kleinen aus den eigenen Reihen
niederstampfen ließ. Das traurige Geschick Serbiens steckte
ein Warnüngszeichen auf, das Montenegro zu lesen verstand.
Das kleine Ländchen war gleichsam das Bindeglied zwischen
dem Ost- und Westteil der Entente : es war wie Serbien ein
Außenposten Rußlands , von den, es dauernd Waffen und
Geld empfing, und lehnte sich zugleich an Italien , dem es als
Hüter des Lovzen, als starker Torwächter gegen einen etwai¬
gen Drang Oesterreichs nach dem Südteil der Adria diente
und damit eine Art Garantieträger für die Ansprüche wurde,
die aus der Adria ein italienisches Meer machen wollen. Aber
der Zar ist weit und König Nikita mußte inne werden, daß
wie Rußlands Kraft , so Italiens Vermögen und Wille zur
Hilfeleistung versagten. Statt der Hilfe gegenseitige Beschul¬
digungen : Du hättest helfen müssen, du, nein du! — so war¬
fen sich in den letzten acht Tagen England , Frankreich und
Italien gegenseitig den Ball zu: und das Bezeichnendste dabei:
Rußland nannte keiner. Das großmächtige Rußland , das
eben noch Rumänien an seine Seite und zum Krieg hatte
pressen wollen, war zu einer Größe geworden, die man über-
sah. „Was kannst du armer Teufel geben?"

Ja , es blieb wirklich nichts übrig als die Kapitulation.
Mit feinem Klang sDang ein Glied der Kette, die alle En¬
tentestaaten und Schutzbefohlenenumschlang. Kein Sonder-
frieden!, so heißt es in dem Londoner Vertrag , der zwar nur
die Unterschrift der vier Großen trägt , aber doch stillschwei¬
gend und in Sonderabmachungen auch die Kleinen umfaßt.
Der Grundsatz ist umgestürzt. Noch wird die große Kette sich
nicht lösen, noch wird England mit zäher Ausdauer zusammen-
balten, was verblieb. Noch bemüht es sich, nun freilich aus¬
sichtsloser als je, Griechenland zur Beteiligung zu pressen.
Aber nicht nur der Geist des am Treubruch seiner Genossen
schmählich zugrunde gegangenen Serbien : auch Montenegro
wird als steinerner Gast sich an die Tafel setzen, wenn die
Feldherren und Staatsmänner des Vierverbandes Beratung
halten. Und wenn die Feldherren und Staatsmänner ihn
nicht sehen, so werden schließlich die Völker seiner achten.

Die Bedrängung Griechenlands.
, Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet aus Sofia:

Griechenland wird morgen in einer Note von der Entente die
Räumung des griechischen Territoriums fordern.

Stimmt die Nachricht, so wäre sie der Vorläufer neuer
kriegerischer Zusammenstöße, die nach der Lage der Dinge
Griechenland nur bestehen könnte an der Seite der Zentral¬
möchte und ihrer Verbündeten. Die Nachrichten aus Griechen¬
land sind aber unklar und widerspruchsvoll. Manche behauv-
ten, die Entente habe den griechischen Kriegshafen Phaleron
besetzt, dem Athen benachbart ist; eine Meldung der „Frankk.
Ztg ." sagt sogar, der König werde Athen verlassen und sich
nach Larissa (Nordwest-Gricchenland) begeben, wo die griechi¬
sche Hauptstreitkraft versammelt ist: eine andere Meldung
spricht von der Ueberführung der griechischen Archive nach
Larissa, das bei Gefahr die Hauptstadt werden solle. Andere
Nachrichten sagen jedoch, die Ententeschiffe und Truppen hät¬
ten Phaleron bereits wieder verlassen. Daß die Entente
Griechenland mit allen Mitteln brutalisiert , ist klar. Hier
zwei bezeichnende Telegramme:

Bern , 17. Jan . kW. B. Nichtamtlich.) Der „Temps"
meldet aus Athen: Tie Alliierten sprengten außer der
Strumabrücke noch acht kleinere Brücken zwischen Poroy und
Kilindir . Man vermutet, daß ähnliche Vorbeugungsmaß-
regeln unverzüglich auch auf dem Wege nach Monastir (Bito-
lia) getroffen werden würden.

Haag, 17. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Nieuwe
Courant " meldet aus London: Ein Telegramm aus Athen be-
richtet, daß seit einem Monat keine Dampfer oder Segelschiffe
von Griechenland ausgefahren oder angekommen sind. Von
mehreren Hundert Schiffen, die ausgefahren sind, um Lebens¬
mittel zu laden/ ist man ohne Nachricht.

Die sentimentalen Junker.
* Die erste Sitzung des preußischen Abgeord-

netenhauses  hat gleich wieder den Gegensatz aufgezeigt,
der zwischen den preußischen Konservativen und der ReichS-
regierung auch mitten im Kriege besteht und durch die ersteren
so sorglich und hartnäckig als möglich gepflegt wird. Herr
v. Heydebrand hat heute mit einer verlogenen Formulierung
den Kampf gegen das Wahlreformversprechender Thronrede
eingeleitet. Er schob der Reichsregierung die Schuld daran
zu. daß sie im Krieg die Einigkeit störe. Noch genauer ge¬
sagt: er griff die Regierung unter der Adresse der Linken,
nicht einmal direkt an. Aber das Ganze ist natürlich eine völ¬
lige Verdrehung der Tatsachen.

Daß Bethmann das preußische Wahlrecht verbessern will
und muß, weiß man längst aus der Zeit vor dem Kriege. Ge¬
hindert haben ihn jahrelang nur die Junker . Jetzt , nachdem
die unvergleichlichenLeistungen unserer Soldaten die Wahl¬
reform gewissermaßen zur politischen Selbstverständlichkeit
gemacht haben, sind es wiederum die preußischen Konservati¬
ven, die hemmend und störend einzugreifen suchen. Sie
machen Lärm über eine Entwicklung, die von niemandem
mehr zu bindern ist, und beschuldigen dabei andere, die Einig¬
keit zu stören! Als wenn es in der Politik und Geschichte
überhaupt unabänderliche Dinge gäbe, namentlich aber in
Kriegszeiten mit so gewaltigen Umwälzungen! Der preußi¬
sche Junker a 1a Heydebrand erhebt den Anspruch, daß die
Einigkeit des Volkes völligen Stillstand unserer Verfassungs¬
einrichtungen bedeuten soll. Welche sonderbare Anmaßung,
wenn man weiß, daß diese Verfassung aus einer völlig klein¬
bürgerlichen Zeit stammt und daß jetzt weltpolitische Stürme
von unerhörter Heftigkeit über unsere Köpfe brausen, denen
wir standzuhalten haben! So ein preußischer Konservati¬
ver ist das Fossilste, was es überhaupt in der Welt gibt. Zu¬
rückgeblieben, unzugänglich, empfindungslos , nneinsichtig —
dos sind alles lauter zu milde Bezeichnungen kür das Verhal¬
ten dieser Klaffe. Sie ist vielmehr einfach versteinert . So
etwas Unzugängliches und Verstocktes gibt es in der ganzen
Welt nicht mehr. Sonst könnten die um Heydebrand ja auch
unmöglich in Gegensatz zu einer so milden und langsamen
Reformregierung kommen, wie es die Bethmännsche zu sein
sich redlich Mühe gibt!

Die „Gründe" Heydebrands brauchen keine nähere Be¬
leuchtung. Sie entspringen alle aus dem einen  Weh und
Ach der Junker : das Bestehende nützt uns , deshalb ist es
„ideal". Mit diesem „Idealismus " wollten die preußischen
Agrarier die Stein -Hordenbergschen Reformen verhindern
und die Auflehnung gegen Napoleon stören. Mit jenem
„Idealismus " haben sie 1848/49 gewirtschaftet und alles,
was an Volksfreiheiten errungen war , wieder auf den Stand
des Vormärz zurückzuschrauben gesucht. Die furchtbare Ent¬
scheidungszeitdieses Weltkrieges soll jetzt wieder das Siegel
ihrer Unbelehrbarkeit aufgedrückt bekommen, wenn es nach
ihnen ginge. Jetzt aber sind Reichsregierung und Massen
hoffentlich einig darüber., daß es keine dritte Reaktionsperiode
in der Entwicklung Deutschlands geben darf. Und Heyde¬

brand mag deshalb festgestellt haben, daß die preußischen
Konservativen noch genau die alten sind. Aber von Einfluß
auf den Gang der Dinge darf das nicht mehr sein. . . .

Auch im Reichstag  wird heute und am morgigen
Schlußtag dieser Session kräftig um Volksrechte, um Preß¬
freiheit und Einfluß auf Krieg und Frieden gerungen. . Es
fällt aber niemandem ein, dies als eine Störung der Einig¬
keit zu bezeichnen. Nur die Junker spielen wieder einnml die
Sentimentalen . Ihre Rührtränchen gelten aber nicht dom
inneren Frieden , sondern ihrem schwindenden Einfluß , den
der Weltkrieg mit seinen politischen Folgen unterhöhlt . Ihm
mögen sie nachweinen. Je rascher er davonschwimmt, desto
besser für Deutschland! Q-

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt. weil nur in eingm Teil der gestrigen Auflage enthalten )

Großes Hauptquartier , 17. Jan . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.
In der Stadt Lens  wurden durch das feindliche Ar-

tilleriefcucr sechzehn Bewohner getötet und verwundet.

westlicher Kriegsschauplatz.
Schneestürme behindern auf denk größten- Teil der Front

die Gefechtstätigkeit. Es fanden nur an einzelnen Stellen
Patrouillenkämpfe statt.

YMan-UriegsschaupIatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  17. Jan . lW. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart , den 17. Jannar 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die an der bessarabischcn und ostgalizischcn Front angc-

sctzten russischen Armeen haben auch gestern eine Wieder¬
holung ihrer Angriffe unterlassen.  Es herrschte
im allgemeinen Ruhe. Nur im Raum östlich von Narancze
vertrieben unsere Truppen unter heftigen Kämpfen den Feind
aus einer vorgeschobenen Stellung , schütteten seine Gräben zu
und spannten Trahthindcrniffc aus. Im Bereiche der Armee
des Erzherzogs Joses Ferdinand wurden drei russische Vor¬
stöße gegen unsere Feldwachenlinicnabgewicsen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Geschützkämpfe an einzelnen Punkten der küstenlän-

dischen und der Tiroler Front dauern fort. Der Kirchenrückcn
von Oslavija wurde von unseren Truppen wegen des dorthin
vereinigten feindlichen Artillericfeners wieder geräumt . Im
Görzischen zwangen unsere Flieger mehrere italienische Fessel¬
ballons zum Niedergchen und bewarfen feindliche Lager mit
Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Der König von Montenegro und die monte¬

negrinische Regierung haben am 13. Jannar um
Einstellung der Feindseligkeiten «nd Be¬
ginn der Friedensverhandlnnge » gebeten.
Wir antworteten, datz dieser Bitte nur nach be¬
dingungsloser Wassenstreckung des monte¬
negrinische« Heeres entsprochen werde« könne. Die
montenegrinische Regierung hat gestern die von «ns
gestellte Forderung bedingungsloser Waffen¬
streckung angenommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.
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Italienisches Sozialistenlob für Rußland.
sozialistische Zeitung

Jkiboro die das Organ des organisierten Proletariats in
RKneasausbruch ganz die Interessen der

latente vertntt , br:ngt einen merkwürdigen Lobesartikel
^ ^ ^ e^ ^ lturssS in Rußland . „Lavoro " behauptet, daß
m Rußland dre Preßfreiheit Mindestens in demselben Um-
fange und Maßstab bestehe, wie in anderen Staaten , die sich
VUj!n]*J}' und demokratisch zu sein. Was die Kritik
religiöser Einrichtungen anbetreffe , so sei darin die russische
H ® . Himmler a!Sr dre. österreichische. Jedenfalls sei die
S wJEJM » £ ** ltete r aL§ in Oesterreich. „Lavoro" ist
mit diesem Lob Rußlands als freies Land für die Presse nach
Ä ^ sÄ ^Ed̂ n- »Lavoro " leistet sich dagegen noch eine lange
^obeshymne lmf ^dle Straf - und Gefängnisverhältnisse in
Rußland Das Gefangmsfystem in Rußland sei nicht quä-
lender oder schrecklicher als in anderen Ländern. Als Straf-
Vollzug sei die Deportation nach Sibirien hundertmal vorzu-
ziehen dem Zellengefangnis . Was die politischen Gesänge-

so bilden sie nach dem „Lavoro " eine ver-
ichwindende Minorität gegenüber den gemeinen Strafaefan-
genen. Die Deportation nach Sibirien müsse man als einen
»großzügig angelegten Plan der russischen Regierung " be-
trachten, unermeßlich weite Landstrecken zu kultivieren und
den Gefangenen „neues .Leben zu eröffnen ".

Hauptblatt der „DolMimrE

i ' .f 11“ “ voraus , daß wenn der Preis für die englischen
Kohlenlieferungen weiter m diesem Maße steigen Wohl bald
eine Reihe , von Fabriken geschlossen we^ n °müsL ^ Dek

E-nen Waggon Kohle, der rn Friedenszeiten 30 Lire
180 Lire. Die enorme Steigerung

D .mn ungeheuren Transportkosten her
^ ^ 13 selbst IM Einkauf teurer, nämlich
Dovv ^ . i. ^ Schlllmg gestiegen, also längst nicht aus das
nr2£ C eL ° T<̂ die schließlich für die italienischen Konsu-

Preis in derselben Zeit Verses-
aÄ/ ' ^ D ^ ^ ^ betrug im Juli 1914 71/2  Schilling , heute
M Schilling . Der Arffkelschreiber des „Avanti " beklagt es
treß daß gegenüber solch gefährlicher Lage weder Regierung,

orlament die Parteien , noch im allgemeinen die
SÄL ?“! und tun, die Fmge zu lösen. In der
“ ^ be man von allem möglichen geredet, nur nicht
von dieser hochwichtigen Angelegenheit , nur im Senat habe
man , aber langst nicht genügend , und ohne jeden Erfolg von

Kohlenkrise gesprochen. Auch die sozialistische Partei
tmbe sich nicht genügend darum bekümmert. Und doch müßte
sie sich vergegenwärtigen , was es auch für die Arbeiterschaft

In  Quitten Monaten manche Fabriken
k ^müssen. Unterdessen habe England bereits
e,ne Milliarde Gttvmn mit diesen Kohlenlieferungen an
fallen ge^ bt und unbegreiflicherweife gäbe es noch immer
n^ u ^ Ê illland wegen seiner großen Leistungen als Ver-

verbündeten Mächte bewunderten . Es wäre
höchste Zeit daß auf dem Weg diplomatischer Verhandlungen
nnt England hier Wandel geschaffen würde. Der Leser wird
snb wundern , heißt es rn dem Artikel , von dieser höchst merk-

diplomatischen Angelegenheit zwischen
^ nahen Verbündeten zu hören. Aber"man hätte sich im
Marz und April wohl etwas anderes vorgestellt unter dem
UEEnarbeiten . nnt England , das jetzt allein durch
Transportkosten ei.ne Milliarde an Italien zu verdienen
fertig bringe.

Die Rohlenkrise in Italien.
Ein sozialistischer Industrieller sagt im „Avanti " vomißTTItifYI* fantvntä Sirt.f ) Vmamm S .—_ c» ' « _ _ •

18 Januar 1915

„Rvanti" zum französischen Parteitag.
. ? ^̂ "^ ^ vti " Übt scharfe Kritik an der Zensur , die die
französische Partei ihrem eigenen Organ auferlegt und firn
der, daß die konservativen Zeitungen , anläßlich der Bekannt-
machungen über den Parteitag , alles Recht haben, zu bemer-

Sozialisten predigt seit Jahren die Abschaffung
des Geheimnisses in diplomatischen und internationalen Ab-
machungen, und dabei umgebt ihr doch selbst die Verband-
lungen eures Parteitages mit dem Schleier des Geheim-
msses. Wenn ihr uns wenigstens ein Grünbuch verschafftet'"
^ Dorwurse die der „Avanti " für ein solches Gebaren hat

sich aber ebenso sehr an die deutsche, wie an die fran-
zosische Parteileitung , da ihre Handlungsweisen sich seiner
Ansicht nach ganz genau entsprechen. „Die furchtbaren An-
klagen, die sie selbst immer gegen die ftanzösische Bourgeoisie
erhoben haben, sind ein niederschmetterndes Material , dos sie
5" me Seite der Kaisersozialisten auf die Anklagebank ver-
weist. Und ähnlich phantastisch meint das Blatt weiterhin:
„Me vom blutigen Unwetter verfolgten und doch am Prole-
tarierblut unschuldigen serbischen Sozialisten , die in Sibi-
nen gefangenen Russen, Liebknecht, der einsame Apostel alle
die, denen kein Makel irgendeiner unreinen Verbindung an-
hastet, sie dürfen bittere Vorwürfe erheben gegen die David
die Legren, die Sassenbach, die für ein Linsengericht irgend-
§Elcher lammerlicher Wahlreform das Lumpenproletariat
Dsitschlands zu den Füßen des Kaisers gezerrt haben. Alle
cmf dmi Boden des Klassenkampfes unerschütterlich stehen
Gebliebenen haben das Recht, diesem deutschen Proletariat

P r i £*ta?en  Revolution zu predigen , die die
Republik von der Memel bis zur Ems herstellt." Und das
konitten nur die in Frankreich wie in Deuffchland immer be-
deutender werdenden „Zimmerwaldisten " sein. Man sieht
vaß die geographische Orientierung des Leitarttklers in bezug
auf Deutschland etwas mangelhaft ist. Aber wie lückenhaft
vtt die Voraussetzungen sind, von denen aus deutsche Ver-
Haltnisse beurteilt werden, dafür bietet im selben Blatt vom
4. ^ anuar ein Artikel zur elsaß-lothringischen Annerions-

emen weiteren Beweis . Beim Selbstbestimmungsrecht
^ ^ -Lothringens , meint der „Avanti ", müsse doch auch be-
dacht werden, daß Elsaß-Lothringen „seit einiger Zeit auch
von zahlreichen Deutschen bewohnt ist, die feit der preußischen
^.5?bernng dohin ausgewandert sind." Diese und alle aus
elsasstsch-deutschen Mischehen hervorgegangenen Bewohner
durften Wohl nach Ansicht der französischen Parteigenossen
nicht am „Selbstbesttmmungsrecht " teilnehmen . Wenn nun
der „Avanti erst wüßte/was für Niederlagen der französi.
l^ nbe ..Nationalismus " in den letzten Jahren bei den elsas-
sisch-lothringrschen^Landtagswahlen hatte, fo würde er das
„Selbstbesttmmungsrecht ". das die französischen Sozialisten
dem Elsaß gewahren wollen , vielleicht noch mehr kritisieren

vermischte Rriegsnachrichten.
-Journal " meldet: Von Tokio find drei japa.

ZfjrZZ 1 f ' e u 3 e r,  angeblich „Kasuga", „Tokiwa" und
Ä b I ? e 8 *®n “ 1 abgegangen, entweder, wie das
Blatt meldet, zum Schutze dtr japanischen Schiffahrt im Mittel-

8" .̂ Beihilfe bei der Verteidigung des Kanals. !
. , 's? b-.em d ^- vßischen Landtag  zugegangenen Ge-
setzentwurf werden zur Förderung der inneren Kolonisa-t 1 o n 100 Millionen Mark gefordert.

Mus Ser parket.

Liebknecht als Wilder.

mitgM 'dâ Sr Aich -tags
ÄuSr ^ eSrf ,t0riebett,et3ê ni§ beS  Reichstags von jetzt m

Schwedens NeutraNtSt.
1” Thronrede zur Eröffnung des schwedischen Reichs-

lnf hto’rb  p ^ agt : Zweck« Aufrechterhaltung - der Neutralität
Selbstbestimmungsrechtes Schweden« haben wir die

Streitkrafte zu Lande und zu Wasser vermehrt und müssen sie
stets bereithalten. Das schwedische Volk hat im verflossenen
Jahre >n mannigfacher Weise unter den Wirkungen des Krieges
gestanden. D,e Kriegfübrenden vernachlässigten immer mehr
die Grundsätze des Völkerrechts und ihren Zweck, die Be-

U"b Kreuzung der gewaltsamen
Londlungen des Krieges gegenüber dem friedlichen Verkehr.
Schweden, dessen glorreicher Anteil an der Schöpfung dieser
Grundsätze bekannt ist, ergriff teilweise zusammen mit den
Regierungen der beiden anderen skandinavischenLänder Maß-

jrechterhaltung dieser anerkannten internatio-
nalen Grundsätze. Die Haltung der kriecssübrendenMächte

schwedischen Volk erhebliche wirtschaftliche
te "k Cr Gierung mußte mehrere Mal ? gegen

Versuche, den Handel unter fremde Aufsicht zu stellen ein-
VTbet! ür rb’e Stärkung der Landesverteidiaung

r. rben- Trotz großer Sparsam^
keit im Budget würden Entwürfe zu einer neuen Steuer vor»

Thronrede bemerkt, die Regierung habe
I »IT ^ 'äMag vorzuschlagen, besondere Abgeord-

nete auszuwahlen , die mit der Regierung geheime Fragen
K ° » « ■'- > r » bs. 1914  t 'JSfS
.i » ^ r Voranschlag de? Staatshaushalts balanziert mit
414 254 000 Kronen ; für das Heer werden 66 102 600 für die
^ "t>ne R) 880 806 Kronen gefordert. Die Kosten ' für die

.Neutralität von 53 Millionen werden
durch eine innere Anleihe von 27 Millionen und durch andere
Staatseinnahmen von 26 Millionen gedeckt werden, stur
w7 bnn"!m • Aktiver Zwecke soll außerdem noch eine Anleihe
von 56 Millionen abgeschlossen werden. Zur Ueberwinduna
3 *5  Äußerten Lebenshaltung sind für gewisse Staatsbeamte3.5 Millionen im Etat vorgesehen.

PreutzischeLandeSkommisfio« gegen LandtagSfrattio« .
-.̂ 'ELandeskommission der Sozialdemokratie Preußens die

1916 tagie , beschäftigte sich mit ' der
politischen Situation ,n Preußen und nahm, nachdem ihr die
™rL+eL ^ s.,attl0n aur  Swtberatung formulierte Erklärung vor-
g gt worden war, mit 25 gegen 6 Stimmen bei einer Ent»

./ ° ?8dnden Beschluß an : „Die Landeskommission, nach
8“r Führung der Parteigeschäfte der Sozialdem^

kratie Preußens berufen, kann der von der Mebrbett der flntth«
v <n-ti +nsbc^ I°^ enen  ® rflärun3 zum Kriege nicht zustimmen.

Eie billigt die Haltung und Politik der Reichstagsfraktion die
m der Erklärung vom 4. August 1914 festaelegt ist, und spricht
nichts o? ch7b^ 7 °-^ "9E"US, daß durch die Landtagsfraktion

geeignet ist, die Politik der Reichstags-
frakuon zu durchkreuzen." Nach Annahme dieses Beschlusses
lXmmen an %T^ at l!°n iÜ  l rneut ?r Beratung ihrer Erklärungzuiammen. Die Fraktion nahm zwar einige Aenderunoen an
der̂ berücksichtigteaber wesentliche Wünsche
der Landeskommission nicht. Darauf faßte die Landes-

?m ^1. üegen 5 Stimmen folgenden Beschluß: „Die
bedauert, daß die Fraktion bei  Abgeordneten-

Kaufes den gestrigen mit 26 gegen 6 Stimmen gefaßten Re.
schluß, wonach die LandeSkommisston erwartet daß durch di,
der̂ Reickstans ^ k̂ ^ ^ geschieht, was geeignet ist, die Politik
der Reichstagsfraktion zu durchkreuzen, nicht berücksichtigt hat."

Deutsiher Reichstag.
a-. Berlin, 17. Januar,

rat ton  JKf “***̂ Stellvertretender Kriegsminister Gene-

5StSS 3? “ “ *"
- - —er Berichterstatter Graf Westarp berichtetu a über die Ne

Dann berichtet er über den Antrag, den
Mannschaften einen ausreichenden Urlaub

?m Ä “ - “™ "- d>° leinen Utlnui , ch«i.

Kleines Zeuilleton.

JronPfurter Iheafet
KeneS Theater. Unser alter Lokaldichter Adolf Stoltze gehört

zu ienen glücklichen Frohnaturen, die die Welt mit heileren Augen
«/Ir' ^ Grcibeln über menschliche Probleme liegt ihm fern.
Auch. sein neuester Schwank „Gelegenheit macht — Liebe"

‘mtr 3Jeuen  Beater aufgeführt wird, atmet diese heitere
Leben Sauffaffung. Und da es sich dabei um eine Dialektdichtung
hmrdelt, hat eigentlich nur der einen rechten Genuß davon, der die
..Feinheiten und witzigen Ausdrücke der Frankfurter Sprache ver-

die Stärke dieses Schwankes; die Frank-
forder Ausdrick geben ihm sozusagen die Würze. Wer diese nicht
versteht, wrrd den Schw-ank — oder soll's eine Posse sein? — sehr
fah ftnfcen. Ein schon sehr klappriger Frankfutter Aeppelwein-

^ m f einen  alten Tagen in eine junge exotische
SchEhe,t, m eme Artistin, die auf dem Trapez tanzt. Das wäre
an sich mchts Schlimmes; aber er begeht die weitere Dummheit
und heiratet das junge Ding auch. Zunächst nimmt's das klein,
ElaU7 ett™ Ehe ganz ernst; aber mehr und mehr erkennt sie,
kmß ihr Mann ein rechter Trottel ist. und nun nützt ste ihn nicht
nur aus, sondern fühtt ihn auch an der Nase herum.' Sie bändelt
mit einem andern an. Gelegenheit dazu bietet ein Maskenkränzchen
be, einem Ta-̂ lehrer in Offenbach. Dort wisst sich das Frauchen

Liebhaber. Aber auch der alte verliebte Schande kommt
dorthin, und zwar unter dem Deckmantel Fuchs; und bändelt mit
etTter  das sein eigenes heiratsfähiges Töchterchen
rst, rst da-s Pech des Herrn Rentier Krimmler. Diese dritte Szene

b'^ ntlich das beste an dem ganzen Stück. Dann bricht die ganze
.Herrlichkeit xah zusammen. Die beiden ettennen, daß sie nicht zu
einander passen, und die junge Frau kehrt wieder zu ihrer artistischen

zu ruck, wahrend der Alte von seinem Bruder ein« Lektion
erteilt bekommt. Bis zum dritten Akt geht die Ge-

ichichte noch, aber der vierte Mt, in dem die ganze artistische Ver-
loandtschaft etwas sehr lärmhaft auf dem Plan Erscheint, läßt jedes
ftlnere künstlerische Empfinden vermissen und wirkt fast abstoßend.
Li ^ euten Spiel des Herrn Grüning, der- den alten Rentier
nnmt, des ü-rl. Dora Tlllmann (seiner Tochter) und des Frl. Erna
priese, die die ;ungc Frau spielt, ist es zu danken, wenn das Publi¬
kum am Schlug eine gewisse Pcisallsfreudigkeitbekundet. Aber da

W Wo ' S* 1** mit .Frankfurter Dialektwitzen gespickt ist
»tt -b, komylt bald eine heitere Stimmung in das

jie$t fUm' ** u6er  Schwächen des Stückes-hinweg-• - y-

Kammermusik hinter der Front.
wird uns geschrieben: Ein Lichtblick in trüber

ÄftvieO ,ZTr  1 ie  Schumann5 Bioline ) und der Cellovirtuoie Huao Dechert
?'b'n setzt°lS „rri °.V-rein!au1g« Kamm!r.

i7nd Donk Sinter der Front und ernten Beifall und Lob
Ir . n »t*  r Hunderten von Feldgrauen, die stch, u
blrüJ! 6'̂ f1nm3uf0o nri! nfln6en’ W:e 8U einem Gottesdienst. Es war

L/r >,1 * o? rt ' b/e Ü - uns in unserem Städtchen gestern
CInii v -tlnr-Mavier-Trio op. 70 No. 1 von Beethoven. d,S
0-mv>I-Tno op. 10l von Brahms und da« 8 -cknr-Trio ob 99 von
Schubert. Aber das kleine Theater. ,n dem uns dieser Kunstoenub

.etfö !I£ öon , in,r  dichtgedrängien, ebenso ernst wie
hnUT I * aS  waren Leute, die sich wochenlang

s bf,ei * Stunde gefreut hatten und ihr ganzes Leb/n lang
n Bbenk» nicht vergessen werden. Ein eigenartiger Anblick in der

llet-illte« TheaterI Da sah man n ö
mit vieler Mühe für einen Tag Urlaub erwirkt

fuJtH »"f bhfUi'e ° Bcnb ^'^ "cht lcbon wieder im Schützengraben
stecken, Rekonvaleszenten, an deren Bett der arimme Schnitt» Tod
gest- nden bot. und wobrhaftig- an ihren Mienen ist'« w erkennen

**on ^‘ cm  Laster zu vertreiben war, Menschen die
das Lachen verlernt haben und trotz ihrer Fnaend (ö  ernst ,,»'d f!

a, *- bäft<n fie  niemals die Sonne L ^ n! daneben
bnTunb ^hirfÜ' hli m*lb*n ® ef14tern  wie die Madonna von Nürn-
berg und dicht bei mir zwei von den wackeren Kanonieren die beute
morgen noch mit gutgezieiten Schropnelllchllssen die großen Vögel«
b'' "b'- unserer Wach, kreuzten, ver.rieden haben - ein bunt ge^

Publikum trotz der gemeinsamen Farbe der Kleidung Und
^ selten sind freudig. Ruf. d.S Erstaunen», wenn eine? einen
Kam» aden trifft, den er längst tot geglaubt. . .
Still , im^ m* dühne und mit einemmal wieder«kill» im Raum. Schubert!  Wie lang, lang ist'« her sei! dies—
Zauber unsere« Franzi" zum letzten Male auf mich wirkt. - ° f

Ihr bringt mit euch die Bilder froher Taqe
Und manche liebe Schatten steigen auf _

einer alten b- ldverkluogenen Sag«
Tönt erste Lieb' und Freundschaft mit herauf
Der Schmerz wird neu. e« wiederholt die Kläo«
De« Leben« labyrinthisch irren Lauf ^
müi nÄ bi*.®ui eB- öit  um schöne Stunden

Kebt fnZ Uf<b‘’ b0r mir  binweggeschwunden-
ene^ eo“ von BrahmS  O-nwII-Ti ,

Hei, w„ da« di«Sehnen strafft und den Mut erhöhr! Ist mtr's »i,i t
a'8 käme mit einem Male « Ibrechl Dürers Ritter« ^ '
mErJrsfiZ" »«C ™»S 'L L

? ^'cht zu verziehen. So sülchten wir un« nicht so sehre« muß uns doch gelingen . . . . Und,um Schlnb SH»»** ., .. .
w-ih-v°lle Akkorde, alle« verstehend, alle, verleihend̂ alleS vettöwend
^umfassender Menschenliebê och wären SÜftffilSfiS

SÄ 'ftK .ÄsÄ ' ÄS
MÄ - S

M  d ° d d- n l^ ennnL '^ LL '. -.'L .'!!:

die £ $ & ?  Abelvi -ftwlben n 'Jt" 8« Ende ist
laut : Ist'z denn schon zu Ende? ^ IB‘

" ''teel’beSUfrf,n^ nflI ä6,̂ e7 ;iil r0n"n" Wenige ittloinrta

Ei « Jubiläum der veutschen Briefmarke.
Der „Internationale Volkswirt" erinnp̂ t

nächst zwei Dttttel Jahrhundert verflossen sein werden seî Babern
Ln falscher Staat die BriefErke LfnTtl '̂ LTZ

m ^ QbrC  L840,  drasilien , Genf, Zürich 1843, Finnland Basel
1845. Nordamerika1846 und Rußland 1848 mit dieser Neüeruna
vorcnigegrrngen. Den Anstoß dazu gab in Bayern di Einführung
Zt ^ Z \ TX al en  BrifPvsttarifes für den innerbah7rsschen
Verkehr im Jahre 1849.  Danach wurde die Taxe für die I Lotb
schweren(mnfachen) Briefe für Orte innerhalb 12 Meilen Ent-
ftrnung auf 3 Kreuzer, für alle anderen auf 6 Kreuzer festgesetzt
Vere7n"b7tt ^ " ^ 1 Kreuzer zu zahlen hatten. Durch dieft'
d ^ -'uheitlichung wurde die Einführung der Briefmarke die an
S^ lle der früheren Barzahlung der Briefe trat, erleichtert Dft
ersten bayerischenMarken hatten quadratische Form; die Farbe
Wurp "'« '“8“! 1 !?1 “ toar Wtoar3' die der Drei-Kreuzer-

re““ ®"b b,e ber  Sechs -Kreuzer-Matten braunrot. Die
schwarze Ein-Kreuzer-Marke wurde schon im nächsten Jahre ein-
XTZ UT!t b̂ ^ Eine hellrote ersetzt, weil auf ihr der Stempel-

geben7ind*->w^ 7tt k-'n festes Gehalt, sondern eine Provision zu
f0/ ba6 ber  Münchener Abnehmer.

. er voraussichtlich einen größeren Verschleiß haben dürste m,r
aZ ST  buchte , der in de'nklein » en StäL Z
ßot auf dem Lande aber eine größere. ES wurden daher für
Munchm 1 Prozent festgesetzt, für Nürnberg. Augsburgs usid
Regensburg 2 Prozent, für die Kreisstädte3 Prozent und so Immer

bu> m kleinsten Dorf, dem 30 Proz^ t gewLtt w^ n'
:?  r un0" ®̂ brel  Monaten die Abrechnung kam. da zeigte e« stch
daß die 30prozentigen kleinen Dörfer kolossale Mengen von Briet

berbraucht hatten, die großen Städte und gar München
? 'chts. Die Kommissionäre hatten einfachere Matten

LL ^ L ^ . bw « elnen Wesenund  esn,n
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Freifahrt gewährt wird, obwohl auch diese Forderuna
prinzipiell zu er^ ben ist Ganz besondere Mißstimmung bÄ -s
hervorgerufen, daß da« alte militärische Unsitte, wegen Vergehen
einzelner ganze» Truppenteile » Urlaub zu versagen, auch in d«
Krieĝ eü noch geübt wird. Das ist ein« unbillige Härte , die ins»
SET 1* tm Wr  verbitternd wirken muß (Sehr

0OJL f ner  suchen Urlaubsbeschränkung
Ä ! l>°ch keine Rede ist. Ferner wird mir in einer

ganzen Anzahl von Fallen berichtet, daß trotz des Erlasses des
Kriegsnilnister « noch immer die Auszahlung der Berpflcgungsgeldcr
für UrlanbStage verweigert worden ist. Ich bitte den KrieaS-

d.« Urlaubsfrage in Zukunft wohlwollender zu behandln
als das anscheinend letzt geschieht. Bei der Verpflegung der

I^ sF" verfahren werden, wir dürfen nichtbevgessen, daß unter den Gruppen viele Leute sind die
S * « * “ * * Tr n inderKaserne gewLntfind ." g Ln"
1ÄL ™n<* £Jmmo6,Ien  Bataillons in Feindesland führen stlaae

s° flUt ift' wie die der russischen Gef.m-'
. ®* kvwwen auch fortgesetzt Klagen über die Kantinen und

improvisierten Kasernen. Teilweise liegt das sicher an dm Teue»
rung , teilweise aber scheint es doch, bafc manche
Zch « nen Extraprofit verschaffen wollen, und es iff eine tona'
Kontrolle not,g. dam,t die Soldaten , die doch auf die Kantinen an"
gewiesen sirck, nicht geschädigt werden. Auch darüber wird geklagt
daß so manche für d,c Front bestimmte LiebrSgabe sich vcrpflüchtiat'
^ ^ ? ?,* <»! Bestimmungsort kommt. Wenn der Schuldige in
emem solchen Falle einmal gefaßt wird, so musi er

^ Rutschen Lazarette sind durchweg
gut erngericht̂ und ausreichend mit Aerzten versehen, aber die Ber.

“jr ” r°' wi« sie sein sollte, sind doch Aufrufe an
die Bevölkerung erschienen, Nahrungsmittel für die Lazarette zu
^s ° » um di- unzureichende Kost der Verwendeten au zub ffern
(Hort, Hört ! b. d Soz.) Auch der Ausgang der Lazarettinsassen

s° erschwert werden, wie es manchmal geschieht Für
B?w! s^ Ä "" sollw d̂ "^ 'st die große Zahl der Geheilten ein^weis . Was sollte den Herren aber genügen und sie sollten nickt

Sdanach geizen,auch noch den schneidigen militärischen Vorgesetzten^ " °h« m <Sehrrich . ig,  b d. Soz., Eine westereKlag7itdie von den Achten für dauernd untauglich Erklärten noch
Kaserne zurückgehalten werden Lr liegt

^ ^ .ŵ J " ^ ^ °pUnserer Volkswirtschaft noch in dem der Mili-
to? "S ^ 5t Ubn  r ,e  E/nesungsabteilungen liegen Klagen

<eir Mf ? -ill gesehen. In bedenklicher

m aeaum.  tÄÄ ' lÄ “«« von Ehrenbezeugun-

Hauptblatt der „Volksstttmne-
(Lebhafterfür diese Mannschaften, die so Große, geleistet haben.

Beifall ber den Sozialdemokraten.)
Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen.
AbS, L-ebrnkcht (Soz., meldet sich zur Geschäftsordnung
Brastdeut Dr . Kampf: Wir find in der Abstimmung. 8
Die Entschließungen de« Ausschusses werden angenomm« , unter

Ablehnung dtt weitergehenden sozialdemokratischenAnträge.
Zur Geschäftsordnung bemerkt Abg. Ledebour: Ich bedauere

?wbknecht. der als Armierungsf^ ich
Felde steht, das Wor. abgeschnitten hat. obwohl er das Vertrauen

Man darf einem Reichstagsabgeordneten
nicht das Wort ab,chneiden. (Lärm rechts.) ^mS «£ 6to*Wto'

SfÄÄ.Är ' b°.
d ^ stdent Dr . Kämpf verbittet sich jede Kritik.

b- se Liff !Ü LoNärm ^ " demaskieren sich Das ist das

Jhne^ LL ? ."' a& LSÜ* Si " 3Ur  und entziehe

18. Jairuar 1916
G ierung der Kriegsziele fei die Zeit »och nicht gekommen. Was

wurde im AuSlande falsch gedeutet werden, nur die
^  militärischen Erfolge sei nicht mißzuverstehen. Wir

misttä/rck ^ -Fmeden, der unsere nationale Zukunft sichender uns
lich st̂ rft »estoir  und uns Wirtschaft.Der Reichsbau soll das festeste Gefüge haben, daß er
allen kommenden Stürmen trotzt. (Bravo !) ^
stimmen' iZtr .): Der Steuererhöhung werden wir zu-
1,- ,̂ , ».,^ E Teuerung Ware geringer gewesen, wenn man schnel-

»u ^ »Sbgr -ffen hätte. Ernstlich ist darauf Beacht
zu nehmen, daß die Kriegsteilnehmer ihrer früheren Beschäftiauna
wieder zugefuhrt werden. Der Frieden, den wir erstreben muß
uns einen Ausgleich für die schweren Opfer bringen, und dazu gc^
Hort nicht nur die Sicherung unserer Wirtschaft, sondern auch 8

eine angemessene Gebietserweiterung.
Die Steuergesetzgebung muß sozial gestaltet und bei der Vergebung
der Beamtenstellen darauf gesehen werden, daß die besser dotierten
Stellen mit kinderreichenBeamten besetzt werden. Auch wir wün-
schen, daß das Zu,ammenarbeiten zwischen den verschiedenen Par»_ __ , • 7 y*  Xr | wh  vc.*.|u-; icvcucil >pu t*

Abg. Ledebour und Abo Neumann Ŝvfcr macken • teifn bem  Kriege fortbauern möge. Eine große Friedens»
weitere Bemerkungen. Ledebour sock Es m ^ E'mgc aufgabe steht uns bevor. Wir haben stets ' “Mitaliptip» htpfps e Pflicht eines jeden I Wahlrechts gewünscht, mindpsspiis paL ppli»:,»-mvsr msr&.snsi’&TÄSyS'SSt»*' I NÄch s _,'ä mÄ“
^ » Rechte angegriffen werden. Das Hab/ ich wftder?olt ^auck lckstck ck Vorlage der Negierung ab. Die Landwirtschaft
Mitgliedern anderer Parteien dieses Hauses gegenüber geÄ Das L Kriege Außerordentliches, und bei etwas Vorsicht
^m ^ tars e Recht eines jeden Abgeordneten, hier seine Meft!un7zu uns ^ asppp S3°7 atei l relc£)etu  Aushungern können
f̂ jen, darf nicht unterdrückt werden. Wenn der Betreffende sick^ K Ä 'f 1 ” ,a °/ er  l cleg " °ch fo lange bauern . Wir
Ihnen oder der großen Mehrheit des Hauses mißliebig gemacht bat ' 6 L Zuversicht dem vollen Siege entgegen. (Beifall .)so müssen Sie auch in dipspm aurr» x;. g gemacyt hat. I Aba. tdlrUft (Sm l mpn>i»* u _ v . ..

r ^ lle bie Sache über die Person sprechen hanr/sSr toe"öet  f td? gegen v. Heydebvand und gibt
lassen. Um Sie auf die Probe zu stellen, beantrage ich die Wieder- ^ stilgende Erklärung der sozialdemokratischenFraktion ab:

' -Als wir im vorigen Sommer auseinandergingen, gaben wiraufnahme der Debatte.
x- ? ^7 ^ " ^ § . Lrdebour wird gegen den größten Teil der sozial I Hssssuung hin, daß wir in diesem Frühjahr unsere Ar
demokratischen Abgeordneten abgelehnt. '°9 * tm  Zeichen des Friodens erledigen könnten. Diese Hoffnung

fft lerder nicht in Erfüllung gegangen, im Gegenteil, der Weltkrieg
Ausdehnung zugenommen, und noch immer ist sein Endenicht abzuseben.

..  Präsident Dr . Kämpf teilt unter großer Bewegung des Sauses
^ ^ .^ Ägramm mit, daß Montenegro um Einleituna von ^ riphpil?

“ÄS ) “ 11“» « w  i « 'ÄÄ;
Abg. Hoch (Soz.) berichtet unter großer Unrube des köa-.k. ,

über weitere Petitionen , desgleichen Abg. Strrsemann

in den Garni»

will ich im einzel.

JS&sHFP  SS SÄ Sä
ptte . Um der Gerechtigkeit willen muß ich aber doch binzusüapn
daß rm Ausland die Mannschaften ganz ähnlich geauält werden'
»me wir aus Klagen in der «Humanite " erfahren 8 Es muß allp«
getan werden, um der unangemessenen Behandlung ' ' ~ “
Jwwjntgwnf ^ reta «. (Zustimmung b. ” Soz f
tot . d« Kommission beschlossenen Resolutionen will

op̂ ckp̂ rsten. ich will nur das eine besonders
alles geschehen muß, um den Verwundeten und den AinterKNt»̂ «»«»»
L tF 'g *; «* "• ---- «m”»

,Ä n *° fl€n hinausfliegen . Oft sin/dlkLute ĝeisZ

sIäCSS :®sraa?«
den ^ banfen JtnSSfflSSSu *’ ’Ü 50cn fi? ^ ch im Frieden
hinübernehmen. Siebmt  SSS2 ?et  ück »^ " s^ igen Verstehens

f4Un̂ l/ efi 8rler”n988Ä
. « a- S-scher-Hannover (Soz.): Meine politischen Freunde lioX

, L ^ s.cht, daß eigentlich all- Soldatenpakete gebührL " be ö/

Abg. Dr.
wie im ~
er itn
nicht normal

frei befördert WnöTnVnb
Die Resolution wird angenommen.

8“ "" -

Psssssche schlägt vor, sich zu vertagen
S « d!» »°" >w <>- l ° » «-

preußisch« LaaStag.
-lbgeorüaetenhaus.

2 ..^ . u, - r-x , . Berlin,  17 . Januar.
Zum Präsidenten wird durch Zuruf Graf v. Schwerin -!--!.«.-.,

wledergewahlt, zu Vizepräsidenten Dr . Porsch und Dr v ^ ani/
ebenso die bisherigen Schriftführer . » raufe.

Dann geht das Haus über zur
erste» Lesung veS Etats.

H°Vdcbrand (kons.) dankt den tapferen Truppen für die
Beleidigung des Vaterlandes . Der Krieg hat unseTch Lande lo
giuche Opfer auferlegt , daß die größte Sparsamkeit auf allen Ke
diesm Û stckcken'^ ' l ^  sympathisch , daß der Staat rintnü ^ en Umstanden mit einer Steuererhöhung kommt Aber da« wipp

Wir dürfen DefiAs .ncht dur? AnleLn
decken, das widerfpricht den Grundsätzen einer gesund/n Finanz-

RücksichLf ^ e P^ Liz ^ etorü ^ l Sonaten ' kämpftn ' öhne
den ^ nken d^ ÄL ' ^ ^ t. mSgen sie « ich im Frieden

ibernehmen.
;e der Diszit
ng der Besch,

KWWUMWZINNMKMZ
r.r 'r IMM --- ? ss - ^ -

SÄMMW -S -L-

.... Die Regierung keines Landes hat bisher ihrem Friedenswillen
öffentlich in einer Form Ausdruck verliehen, die cs den Regierungen .
der anderen kriegführenden Länder oder einer neutralen Regierima
ermöglicht, amtlich Friedensverhandlungen anzuknüpfen. Der deutsche
Reichskanzler hat am S. Dezember 1815 im Reichstage erklärt-

Kommen uns unsere Feinde mit Frisdensangeboten, die der
Wurde und Sicherheit Deutschlands entsprechen, so sind wir alle-
ze,t bereit, sie zu diskutieren. In dem vollen Bewußffein der
^oßen , von uns erstrittenen und unerschütterlich dastehenden
Wafsenerfolge lehnen wir jede Verantwortung für die Fort-
setzung des Elends ab, das Europa und oie Welt erfüllt . Es soll
nicht heißen wir wollten den Krieg auch nur um einen Tag un¬
nötig verlängern, weil wir noch dieses und jenes Faustpfarw er-soern wollen.

Diese Worte sprechen ebenso wenig wie ähnliche Regierungs-
^v °?ebungencker anderen Kriegführenden eine Friedensbereitschaft

Friedensverhandlungen führen könnte; fce bekunden öller-
* Bereitschaft zu emem Frieden, aber nur auf der Grund»

des Gegners """ ®’e8e§ unb feinet  Anerkennung durch Unterwerfung
x . verlange«, daß der Reichskanzler, der öffentlich kein Wort
tiaer^ W,"rt ?ckÄ -x M -n die ungeheuerlichenAnnexionspläne mäch¬tiger W,rt,chaftsverbande und anderer höchst einflußreicher Kreffe
gefunden hat, nicht nur diese Pläne entschieden zurückweist, sondern
sich von ,eder Annexionsp- litik lossagt. 1
Kpj. x̂ frJr01?' t pvs entscheidende Hindernis für jeden
» ^ e«,schl«- ; ste steigert die Entschlossenheit der Feinde zum Wider-
sürnd bis aufs äußerste. Und die Drohung des Reichskanzlers ie
langer und bê rrlicher die Feinde den Krieg gegen uns sichren

^ .mehr wurden die von ihnen an die Zentralmächte zu leiste/-
oen Garantien wach,en, muß die Erbitterung noch vermehren Die
Fortsetzung dieser imperialistischenGewaltpolitik muß notwendig
bvöu führen , den Friede» in nnabschbare Ferne zu rücken und die
K^ ck-ck-ch«. Bevölkerung und Kultur in einem immer wahnwitzigeren
Erschopfungskneg zu vernichten, in dem es keinen Sieger nur Be"
KeÄ toitb- ^ e Verwirklichung der Eroberungsplänewurde den Keim neuer Kriege m sich tragen. ö y
r«. ^ kbstverständlich ist es, daß auch nach sozialdemokratiicken
Grundsätzen kein Mensch Deutschland einen Frieden zumutm darf"
diakeî d!/ '̂ !.̂ ^"d« d" effchaftliche Unabhängigkeit und Selbstän-^gkert des deutschen Volkes crntnstet; schon aus dem GrundeWerl die . . ^ runoe nicht,

KV * Das Kapitel über für die Erfüllung bkf«
Sie 7 °"tert worden. Ich 1 " stess. Erfordernisse an

birgt. Wir £ aff/ÄÄf! 1 ^ -n . da es Gefahren in sich

«rf Gmnd^  von̂ E?fahmnaenmir  beistimmen, wem, ich

Acnderung des Wahlrechtes W Ä 3U 'in «nder wie sie durch den Ausbau der Demokratie
- - — ... . 1 Beseitigung der Geheimdiplomatie und die auf freier Verein'

M ^ " d,gt zu sein die den Wünschen der Linken entgegenkommt Aufhebung der Zollschranken her^eizuführen sind
§flxdatẑ dleses Entgegenkommen als ausreichend dmerkannt ! . können wir als internationale Sozialdemokraten

«Xer- . 1 Unserer Ueberzeugung nach werden die Feinde nur dann , u
ernem Frieden geneigt sein, wenn auch ihnen die gleichen Sicku>-
rungen und d̂ieselbe Schonung ihrer nationalen Reckte und

tDie toir  Sozialdemok ^cken sie für
^Adhland beanspruchen. Insbesondere verlangen wir daß die

Sie I ttÄ t  WÄSt I ffi ? U" b° vom ReLÄttSSÜSt» 2Ä*Ä |Sr ÄSftÄK JÜ?«Ä !'»“I «Ä-
Xpr Ä Panzer, Stand der Dinge, nach dem Kräfteverhältnis
ur ei er ^ ck7ntk ? " N -uetnander, mnß jeder nüchterne Be-
"dpr ^ r °̂ ^ Ä !.̂ bet-acht-n, zu glauben, daß von der einen

gerufen“erboffi
^ -«̂ n »prechen. Bei den Reserveoffizieren bat äck (ß>r^

sw ?“ . wö - z ” „, » 1t SS

unmHMT, le^ .,Q1’bere  Dinge ,n Angriff nähme als solche, die nicht
7 "? ■dfm Krieg ,n Zusammenhang stehen. Wo die

Kräfte aller Patrioten und guten Bürger notwendig sind, um unser
Vaterland wieder aufzubauen, da wird in der 8Thronrede eine
w^ ^ ^ ^ Efvssbigt, die von neuem Zwietracht bervorrufen wird
JiÄ *, »* SU jammern und zu klagen und Wünsche^ uS-

bann' «inÄ 1Zu ^berTr » biê Ä & ä ^ erständnis für ei„TÄ ^ "Ä

awsteSS » W «l - ä  RLMWMWWr
WVWLAK -M

tn
ein-

das ist pathologisch. (Lebhafter Beifall .)
In solchen, Augmiblick muß man fest und entschlossen dasteben
durchhaftm" ^ « hbalten, wir können durchhalten und wirwollen

.̂ Lpd °chnicke lFortschr. Vpt.): Mit vollem Recht betont die

SXfJZJjs f
£ * Ä 3 » , “ sw « " * *

braver Soldaten «„««>»,,» ^ "weg, daß noch Zehntaufenbe I s ^ Volksvertretung, und gerade das ungeheure Erleben dieses
lewal« L>»in,p.«.. . ,^ .x d ^ fchon 18 Monate im Felde stehen, ohne I mppip» ^ allen zum Bewußtsein bringen. Ein Volk, das su

>aS muß die Dienst- ^ rone». w,e in b,pfpm e « , . . - r. in . i t -i - - ■ - ■ '
im, Felde genießen die
en,tfreudigkeit der an-

mmmmrns

ffmai« Hein,ats»r,n«z ^ monate ,m Felde stehen, ohne ™ «T, 1X12 “ ufn S" m Bewußtsein bringen. Ein Volk das ü
^D °« muß die Dienst- r!" b,efem, K« ege geleistet hat, verdient Vertrauen

ZLZMWßM ? - - . . . .

Zukunft

■.  Ordnung und ÄutoritÄ 'muß setnH
wiß, aber auch der Geist, der befähigt, freudig seine Dklickt fiT«

bewahrt und glanzend gerechtfertigt. Aber es gibt Leute die
b« n Umwege über Preußen die Politik des ReiFs maÄn möchten

Die Reform deS Wahlrechts ist notwendig
G? k„>Lp" x-° 555. ^ett "ächsten allgemeinen Wahlen erfolgen,
in ?/ "L^ ut°r .t- t der Regierung schwer erschüttern, wenn8die

'? feierlicher Form gegebenen Zusagen nicht pünktlich einaelöst
mck"n^ Steuervorlage des Finanzministers findet im allge. '
SSTtÄ - ttTS , - S « « rtWI »» » » oto J&

Lil "L ^ 7 m-d- ÄÄ n, SLsKommiß ü Un® öt>” Kleinigkeiten als  das allein Selian^ ck̂ ckp^ d^
nochV°raä"E S"°!5° Rolle gespielt hat. Der Redner̂ svr/cki t 'f
M%ben,T n5  l n ^ orn- ®r endet? Wenn wir im LieL L
Mlf das militäriickp̂ K«^ über unsere Anschauungen in bezugfffSS;B"f lÄlgnSiÄSr 'T?0""- WS*̂«5SSÄS
SS* « •■SU * -* -'« * * » *» « .«,

^ " ' chafte» heranSgeschlaaen wird, was eben

Spjft wie bisher sozial Ä ' STf/X es istA vergessen, daß die direkte Besteuerung auch ihre Grenzen
hat. D,e Teuerung ist gewaltig, und es ist die Pflicht der Jfp
giiwung, allem verteuernden Wucher entschieden t-rün^ rniuP -otlP
sie muß"iick"a^ aPl ba§  Gebiet der Politik üb?rgegriffen-

^ von dem Gebiete der inneren Politik fernhalten Dip
Regierung sollte auf i«de Beeinflussung der öffentlichen Meinuna
w.e sie m den Loebellfchen Erlass/ .' v/rsucht K ü ^ ich7L. A ' i

keinem Lande hat das Volk den Krien aewoilt
»rfi?ber«r bf i^ e-n f.bie  Massen immer ungestümer, daß dem entsctz-
l,che« Blutvergießen ei« Ende gemacht und der unerhörten
spbb!»p8s-bx8 BvlkswohlstandeS ein Halt geboten werdp Nnüber
sehbar sind di« Opfer, die die Völker schon jetzt gebracht l/b -n
ück ckp̂ ckP̂ bo bonJ 8^ t und Tränen anschwelldn. Sind
LfLhb t,  d'Lden Krieg heran fbeschworen haben, die das furchtbare

-,®? urb  Segenuber dem eigenen Volke wie der gesamten
ckcki / ^ x ^ ugen, ihrer Verantwortung bewußt? Gram ihnen
^ weiteren Anwachsen der ungeheuren Erbitterung die
lebe  Verlängerung des Krieges aufpeitschen muß ? '
nickts to ? p;n,>Üe07 rlIxnflen b7 kriegführenden Länder beute nochnichts von einem Frieden wissen wollen, so setzen ste sich damit
°ufs neue ln schärfstem Widerspruch zu der großen Maste des
Taa ^ da»  niöhts sehnlicher herbeiwünscht, als den
^ 8'»»ia-b friedlicher Kulturarbeit widmen kann
MillHl ! blühender Menschenleben sind vernichtet, weitere
Millionen zeitlebens verkrüppelt oder mit  schleichendein Siechtum

Segen husten und kZeiserkeit
gebrauch« man

Cutol -Vonbons.
-iuch im Zelöe mit großer Zreuöe begrüßt,

preis immer noch 30  pfg. 7052
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behaftet. Zahllose Existenzen sind zerstört. In einigen Monaten
ist die Kultur eines Jahrhunderts zerrüttet , und vieler Jahrzehnte
wird es bedürfen, das Zertrümmerte wieder aufzubauen.

Die Regierung , die auch jetzt noch nicht die Hand zum Frieden
bietet, häuft dadurch das furchtbare Matz der Schuld gegenüber
dem eigenen Volle wie der gesamten Menschheit. Wir fordern,
datz die deutsche Regierung den Regierungen der anderen Länder
vorangeht, ihre Eroberungspläne aufgibt und damit die Bahn
ebnet für den einzigen,, den Interessen der Menschheit dienenden
Frieden. Der Ausbruch und der Verlauf des Krieges haben vor
aller Welt das imperialistische Gewaltsystem gebrandmarkt. Nicht
durch die Macht der Bajonette , nicht durch Eroberungen und Ver¬
gewaltigungen, nicht durch das Aufwersen neuer Bollwerke in Ge¬
stalt von Gebietserweiterungen kann Friede und Kultur gesichert
werden, sondern allein durch die bewußte, opfer- und kampfbereite
Jntereffensolidarität der Proletarier aller Länder."

Der Redner fährt fort : Eine andere Frage , die uns bewegt,
ist die der Ernährung der Massen. Die Zensur hindert bei uns.
das auszusprechen, was ist, und je länger der Krieg dauert , um so
schlimmer ist die Zensur geworden. Datz man ab r̂ mit diesem
Vertuschungssystemnichts erreicht, müssen Sie sich doch selbst sagen.
In der inneren Verwaltung ist ja manches besser geworden, doch
sind wir von einer völligen politischen Gleichberechtigungnoch weit
entfernt . Mit allem Schutt in Preußen mutz endlich aufgeräumt
werden. Ueber das Wahlrecht sagt die Thronrede wenig oder
nichts. Trotzdem hat sie Herrn v. Heydebrand zu einer wenig burg-
ftiedlichen Rede veranlatzt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Umso mehr erheben wir von neuem unsere Forderung.
Gerade die gegenwärtige Zeit ist geeignet, dem Klassenwahlrechi
ein Ende zu machen. Herr v. Heydebrand scheint ja auch für die
Zeit nach dem Krieg dringlichere Aufgaben zu kennen (Sehr
richtig! rechts), dann wird es zu den schärfsten Kämpfen kommen
Wenn man dem Volk neue Opfer auferlegt , kann man ihm nicht
die Rechte vorenthalten . Versprechungen genügen nicht mehr, wir
verlangen vom Minister des Innern , uns über die dunklen An¬
deutungen der Thronrede Klarheit zu geben. Freilich ist es frag¬
lich, ob die Regierung nach der Rede des Abg. Heydebrand den
Mut zu einer Wahlrechtsvorlage finden wird. Die Spuren der
Vorlage von 1910 schrecken. Das mindeste, was eine Vorlage brin¬
gen mutz, ist die direkte und geheime Wahl. Mit Worten allein ist
es nicht mehr getan, wir verlangen Taten zur Schaffung eines
neuen Preußen , in dem alle Staatsbürger gleiche Rechte haben.
(Bravo ! bei den Sozialdemokraten .)

Minister des Innern v. Loebell: Im Westen wie im Osten sind
wir siegreich vorgegangen. Deutsche, Oesterreicher und Bulgaren
haben Serbien besiegt. Unsere tapferen Verbündeten haben die
Hauptstadt von Montenegro erobert. Deutschland ist stolz und darf
stolz sein. Wir alle wollen nicht vergessen, datz das ganze deutsche
Voll voll Zorn aufstand wie ein Mann , um dem feindlichen Ueber-
fall zu begegnen, wie ganz Deutschland sich voll Vertrauen um den
Kaiser scharte, den Führer in diesem einzigen Daseinskampf, dem
die Herzen unseres Volkes in Waffen und des Volkes in der Heimat
in Treue entgegenschlagen. Deutschland hat diesen Krieg nicht ge¬
wollt. Es hat ein Heldentum ohnegleichen bekundet, beseelt von
dem festen Willen zum Siege , der dem Feinde auf lange Zeit hin¬
aus die Lust verleiden soll, Deutschland wieder anzufallen. Es gib:
Zeiten — und eine solche Zeit ist die jetzige —, wo jeder Lebens¬
zweck, jedes Denken dem Vaterland gehört. Das deutsche Volk ist
ein Geist, ein Wille und eine Tat . Aber ich bedauere, datz hier im
Hause eine Erklärung abgegeben worden ist, die dem Inhalte nach
dem Willen und der Ueberzeugung des Volkes widerspricht, die aber
im feindlichen Auslande Widerhall erweckt. Das Deutsche Reich
mutz sich heute seinen Weg in Blnt und Eisen bahnen zur Erfül¬
lung seiner weltpolitischen Aufgabe. Wir sind stolz auf den Geist
des Militarismus , der in der Schule des preutzischen Staates grotz
geworden ist, dem Feinde zum Schrecken, unserem Vaterlande zum
Segen . Die Belastungsprobe des Krieges hat erwiesen, wie sicher
der preußische Staat auf seinem Fuirdament ruht . Ueber den
Parteien sieht sich die Regierung als Trägerin der Entwicklung des
Staates . Sie hält zur Erhaltung und Stärkung des preutzischen
Staates ein Zusammenarbeiten mit den Parteien für durchaus
notwendig. Die Regierung hält es nicht für angezeigt,

die Frage des preutzischenWahlrechts
jetzt einer endgültigen Lösung entgegenführen zu wollen. Sie ist
«ntschloflen, wenn die Waffen ruhen , an die Lösung dieser Frage
heranzugehen. Bis dahin mutz diese Frage dem politischen Leben
serngehalten werden. Nach dem Kriege wird es Zeit sein, an die
innerpolitischen Sorgen heranzugehen. Den Anhängern der sozial¬
demokratischenPartei gegenüber hat die Verwaltung Preußens der
Tatsache Rechnung getragen, datz die Gegensätze der Parteien auf¬
gehoben sind in der großen Pflicht der Vaterlandsverteidigung.
(Bravo !) Die Regierung wird das Ihrige tun , um die Gegensätze
auszugleichen. Wir wollen die Hoffnung feschalten, datz auch in
der Friedensarbeit in nationalen Lebensfragen die Mehrheit der
sozialdemokratischenPartei auf dem Boden des Vaterlandes ihren
Platz neben den anderen Parteien findet. Im Ansturm der Macht
dachten die Feinde Deutschland zu erdrücken. Ihr Ansturm ist an
deutscher Tapferkeit zerschellt und die Massen sind zurückgeflutet in
ihr eigenes verwüstetes Land. Der Weltkrieg wird mit Gottes
Hilfe enden mit der Besiegelung der

Weltmachtstellung des Deutsche» Reiches.
Not und Kampf der Jahrhunderte haben jeden Deutschen denken
gelehrt nach dem Worte des großen Preutzenkönigs: Es ist nicht
nötig, datz ich lebe, wohl aber, datz ich meine Pflicht tue und für
das Vaterland kämpfe. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Friedberg (natl .) : Der Abg. Hirsch spricht von wirtschaft¬
licher Vereinbarung unter den Völkern und empfiehlt als Allheil¬
mittel der Sozialdemokratie wieder die Demokratisierung der
Völker. Wir haben aber überall gesehen, daß die Demokratie nie¬
mals ftiedsertige Tendenzen pflegt. Die Arbeiterschaften in Eng¬
land und Frankreich stimmen mit Jubel in den Ruf ein : Deutsch¬
land muß vernichtet werden! (Sehr richtig!) Belgien herauszu¬
geben, wäre das Törichste, was wir tun könnten, denn es ist uns
ein Unterpfand für den Friede«, wie wir ihn wollen. Der Reichs¬
kanzler hat den Durchzug durch Belgien damit verteidigt, datz es
ein Akt der Selbstverteidigung war , damit wir nicht von ftanzösi-
scher Seite überrascht würden. Es hat sich herausgestellt, daß
Belgien gar nicht das neutrale Land war , daß es vielmehr mit
unseren Feinden unter einer Decke gesteckt hat. Der Vergleich mit
Griechenland ist nicht zutreffend. Von Belgien haben wir nur
freien Durchzug verlangt . Griechenland hingegen will man gegen
seinen Willen zum Kriege zwingen. Die Ausführungen des Abg.
Hirsch werden nur den Erfolg haben, das Ausland zu ermutigen
Bezüglich der Zensur wäre es erwünscht, wenn sie gleichmätziger ge-
handhabt werden würde. (Beifall.)

Präsident Graf von Schwcrin-Löwitz: Bevor wir in der De¬
batte fortfahren , möchte ich dem Hause die Mitteilung machen, datz
Graf Tisza im ungarischen Abgeordnetenhause mitgeteilt hat , datz
Montenegro um Friedensverhandlungen gebeten hat. Wenn es an
mir liegen würde, würde ich sagen: Vivant sequentes ! Es folge
der Nächste und den Letzten beißen die Hunde. (Heiterkeit.)

Finanzminister Dr . Lcntze: Ich glaube konstatieren zu können,
daß die Herren Vorredner trotz einiger Bedenken dem Etat im
Grunde nicht ablehnend gegenüberstehen. Die Lasten für die Eisen¬
bahnen auf Anleihen zu übernehmen, halte ich nach wie vor für
bedenklich.

Abg. Frhr . von Zedlitz (fteikons.) : Die Entwickelung unseres
Wirtschaftslebens und die Notwendigkeit dieses noch weiter auszu¬
dehnen, zeigt, was nötig ist. Auch hier mutz Spar,amkeü geubr
werden. Mit Bezug auf die Thronrede kann ich es nicht gutheitzen,
datz die Frage einer Wahlrechtsreform jetzt angeschnitten worden
ist." Meine politischen Freunde sind der Ansicht, daß man nicht eher
mit Andeutungen hervortreten sollte, als bis ein Gesetzentwur
dorzulegen möglich ist. Es kommt sonst zu Mißdeutungen,

der Presse und außerhalb so weit gediehen sind, daß man aus der
Thronrede die Uebertragung des Reichstagswahlrechtes auf Preußen
herauslesen zu können glaubte. Ich glaube mich mit niemanden in
Widerspruch zu finden, auch nicht mit der Staatsregierung , wen»
ich sage, datz der betreffende Satz in der Thronrede dies niemals
hat sag«« wollen. Wir find fest entschloffen, bis zum endgültigen
Siege durchzuhalten, bis zum Frieden , der unseren Grenzen die
Sic^ rheit gibt, die uns einen dauernden Frieden sichern, in dem
die wirtschaftliche und politische Kraft sich glanzvoll entwickeln
können. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.)

Die Debatte wird geschlossen. Zur Geschäftsordnung bemerkt
der Abg. Ströbcl (Soz .), datz angesichts der mehrfachen Angriffe
auch seitens des Ministers des Innern gegen die Ausführungen des
Abgeordneten Hirsch, ihm durch Schluß der Debatte die Mög¬
lichkeit genommen ist, auf diese Angriffe zu antworten . Ich be¬
dauere das umso mehr, weil die Angriffe törichte und unsinnige
Unterstellungen und Verdächtigungen enthalten . (Der Präsident
rügt diesen Ausdruck.) Aus Ihrem Schlutzantrag spricht die
schlotternde Angst vor der Wahrheit . (Große Unruhe.) Das ist die
Art, mit der Sie die ungeheuren Opfer des Volke? an Gut und
Blut belohnen. (Wiederholte große Unruhe ; Pfuirufe .) Abg.
Ströbel spricht weiter, obwohl der Präsident fortgesetzt d,e Glocke
rührt . Der Präsident macht daraus aufmerksam, datz nach der Ge¬
schäftsordnung die Redner die Glocke des Präsidenten schweigend
anzuhören haben. (Zurufe von den Sozialdemokraten. Wiederholte
große Unruhe.) Schließlich werden der Staatshaushaltsetat und
die Steuervorlagen der Staatshaushaltskommission überwiesen.

Zuvor erklärt Abg. Hirsch-Berlin (Soz.): Der Abg. Frhr . von
Zedlitz hat gemeint, ich hätte das Mitzverständnis in einer persön¬
lichen Bemerkung richtig stellen können. Ich habe das unterlassen,
weil das schlimmste Mitzverständnis bereits durch einen Zuruf
richtig gestellt worden ist. Damit aber keine Meinungsverschieden¬
heit aufkommen kann, betone ich ausdrücklich, was auch aus dem
Wortlaut meiner Erklärung hervorgeht, daß es mir nicht im Traum
eingefallen ist, das Verlangen aufzustellen, jetzt Belgien zu räumen

Das Haus vertagt sich.
Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr: Gesetzentwürfe über weitere

Beihilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden und Ge
meindeverbände und über die Dienstvergehen der Beamten , der
Orts -, Land- und Jnnungskrackkenkaffen. Kleine Vorlagen.

Schluß %6 Uhr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch, 19. Jan ., 7% Uhr: . Was werden die Leute sagen!' 12.

Borstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.
^ Neues Theater.

Mittwoch, 19. Fan ., 8 Uhr: „Nova". Abonn. 2 . Gew. Pr.
Donnerstag , 20. Jan ., 8 Uhr: . Gelegenheit macht — Lrebe".

Abonn. 2 . Gew. Pr.

Letzte Woche! 8 Uhr. „Immer feste druff !“

’̂ eSSJTCffllKFURr

AM ESCHENHEIMER . TÜRM»
Spezialitäten -Theater.

Anfang 8 Ubr 10. Bachas Jacob}
Humorist

Vorher Konzert.

Kretons
Wunderhunde

jtfarEolll
der Urkomische

2 Helson
Sprung -Künstler

Laube u . Begleit.
Radfahrer

Bergern . Berger
Flachturner

3 Bemie
akrobatische T5nze

Francis
Elfenzauber

Backes
hess . Bauernpaar

Else Brat
Sängerin

Spielplan ver Frankfurter Theater
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch, 19. Jan ., 3% Uhr : „Peterchens Mondfahrt ". Autz. Abonn.
Ermätz. Pr . — 7% Uhr (zum Besten der Wohlfahrts - und
Kriegsunterstützungskassen der Genoffenschaft Deutscher Buhnen-
angeböriger), zum ersten Male : „Dorothea". Operette in 1
Akt. Musik von I . Offenbach. Hierauf : „Der Gott und dte
Bajadere ". Melodram von Goethe. Musik von Prinz Ludwig
Ferdinand von Bayern . Ferner : 14. Ungarische Rhapsodie von
Liszt. Zum Schluß, zum ersten Male (mit neuen Dekorationen.
Kostümen und Requisiten): „Andersens Märchen". Phantasti¬
sches Tanzspiel in 7 Bildern mit einem Vor- und Nachspiel.
Musik von Oskar Nedbal. Autz. Abonn. Große Pr.

Logenplatz 1.75 , Res . Platz 1.20 , Saal 0 .65»
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

S Küiustler -Brettl Affi el
Anfang B Uhr . Eintritt 50 Pfg.

Han» Bechstein (Hofopernsänger ) — Jo». Valli — Li«a Werner —
Steffi Wagner — Emmi Ludwig’ — Marion Heinz — El*» Graf —
Schwestern Horvard — Wollt van Vrie» — Karl Stummvoll — Helnr.

Prasch — Else Schneider — Kurt Bauer.
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

Kaffee -IIans.
Ab 4 Uhr Künstler - Konzerte Ab 4 Uhr

unter Leitung des Herrn Kapellmeisters Wolf ! Tan Vrie ®.

K . Crecelius Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . HI-, Köniqsteinerstr . 24.

Billig
moderne neue

♦ !r I*

Kein Bier-Aufschlag!
zum alten Preis

per Flasche 4L23 Pfg * ohne Glas.

W . Stell vorm. H *KÖlSCh ücäCtlfl*
am HauptgUterbahnhof.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha und von
Schade & Fiillgrabe und in allen einschlägigen Geschäften. 3103

und von Herrschaften
wenig getragene elegante

Ulster
Paletots
Knzüge

Eozener Mäntel, Pelerinen,
Gehroek-n.Smokinganzüge,
alles nur bessere und gute
Qualitäten , doch ausfallend

billig ! =55
Kaufhaus für

MonatSgarderobe«
TöllgeWße33,1.St.

Biet » große » orteil « durch Er¬
sparung d. Ladenmtete « . etg. Her»
stell, d. Ware . Herren - u. Konsirm.-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Größe vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Ueberzieher enorm
bill. abzug. Berger Str.107 1., Herren-
schneideret. Anzüge werd . auch »ach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
f. gut . Sitz billig angefertigt . 2884

Ui 8Wmchn!ß
Militärsohllederabfäste , viele schöne
Kernstücke für Fleck ulw ., I . Qual.
GO Pfg ., II . Qual . 30 Pfg . per Pfd .,
Prima Militär -Kernstück « zu Ober-
steck per Pfd . 1.40, große Rindleder,
abfälle Pfd . 1.60, ganz große braune
»oxabfälle P !d. 2.— Mk. bei

Nero«
str . 42

Sozialdemokratischer Verein Langenselbold,
Nachruf.

Am 18 Dezember verstarb im Feldlazarett in Frankreich
infolge einer schweren Verwundung unser treuer Genosse

Georg Mensel
Pflasterer.

Wir werden demselben ein ehrendes Andenken bewahren |
Der Vorstand.3171

Verband der Pflasterer, Filiale Langenselbold.
Nachruf.

Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Kollege

Georg Hensel
am 18. Dezember infolge einer schweren Verwundung im Feld¬
lazarett in Frankreich gestorben ist.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

3168 Die Ortswerwaltung.

Radfahrer-Bund „Solidarität“
Ortsgruppe Langenselbold.

IV achiMtl.
Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser treuer

Bundesgenosse

Georg Hensel
[ am 18. Dezember infolge einer schweren Verwundung im Feld¬

lazarett in Frankreich gestorben ist . . . . „
Wir werden demselben stets ein ehrendes Andenken

bewahren . j,j e  Ortsverwaltung.

die in

Ärbeiter-Gesangv.„Einigkeit“, Langenselbold.

Wir machen
Iunser Mitglied

Nachruf.
hierdurch die traurige Mitteilung , dass

Georg Hensel
| am 18. Dezember im Feldlazarett in Frankreich infolge einer

schweren Verwundung gestorben ist.
Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.

316g Der Vorstand.
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